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Liebe Geschwister und liebe Freunde 

grau verhangene nasse Novembertage - kahl gewordene Bäume, trist und trostlos erlebten wir unsere Unwelt immer wieder in den vergangenen Wochen. In diese Zeit fällt unser heutiger sogenannter Totensonntag - oder auch Ewigkeitssonntag. Diese Stimmung, diese Zeit, lässt mehr als sonst Gedanken an Ende und Vergänglichkeit in uns aufkommen. Herbststürme rüttelt nicht nur an unseren Häusern. Auch innerlich wird an uns gerüttelt, Fragen, Schmerz und Trauer, ja Erinnerungen kommen in uns auf. Erinnerungen an Menschen, die unser Leben, die Ihr Leben mit uns geteilt haben, und die nun nicht mehr da sind. 6 Namen haben wir vorhin gehört, hinter denen 6 ganz verschiedene Menschenleben stehen, die alle eine Lücke hinterlassen haben. Beim Rückblick auf das nun zu Ende gehende Kirchenjahr gehören diese Abschiede dazu. Ja, sie helfen vielleicht sogar, einen bewussten Schritt im Trauerprozess weiter zu gehen. Für einige war es ein friedlicher Abschied in dem Bewusstsein, dass sich ihr Leben erfüllt hat. Für andere war es aber auch der plötzliche Abbruch eines gemeinsamen Lebens, der zunächst nur Leere und Schmerz hinterlässt. Und auch da, wo es ein lange vorhersehbares Sterben war, wo Pflege die Angehörigen viel Kraft gekostet hat und der Tod als Erlösung kam, auch da ist es unendlich schwer, diese Endgültigkeit und die Lücke auszuhalten, die er hinterlässt. Es braucht Kraft und Zeit, sich dem veränderten Leben in der Gegenwart und Zukunft neu zu stellen und sich darin zurechtzufinden. 

Mitten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen - so heißt es in einem Gesangbuchlied (Nr. 645). Mitten im Leben, vom Tod umgeben - das ist die oft schmerzliche Erfahrung, mit der wir heute hier vor Gott kommen. 

Wahrscheinlich kennen manche aus eigener Erfahrung das Hin-und-Hergerissen-Sein zwischen Sprachlosigkeit, Trauer, Angst und Schmerz weil sie einen lieben Menschen verloren haben. Und andererseits meldet sich auch immer mal wieder eine (vielleicht) zaghafte Stimme der Hoffnung in uns, die darauf hinweist, dass mit dem Tod nicht alles aus ist. Die Natur zeigt uns jedes Jahr durch die verschiedenen Jahreszeiten die Veränderung des Lebens, den Kreislauf, aber auch den Aufbruch des Lebens. Da muss es doch auch irgendetwas für uns Menschen geben... Vorhin hörten wir als Lesung aus dem Jesajabuch die Verheißung der neuen Welt Gottes: ein neuer Himmel, eine neue Erde, ewiges Leben bei Gott ohne Leid und Schmerz, voller Frieden und Eintracht.. 

Unser Glaube ist von der Hoffnung getragen, dass Gott da ist, wo wir jetzt noch nicht sind, wo wir unsere Toten nicht mehr erreichen. Der Sylter Pastor Traugott Giesen drückt das in wenigen Zeilen sehr schön aus:

Unsere Toten, die uns starben,
hatten eine Spanne Zeit
zum Lachen, Lieben, Leiden,
Nehmen, Geben, Schuldigwerden.
Wir gedenken ihrer.
Und wir hoffen:
ER hält die Bruchstücke "Leben" zusammen.
Wenn wir ausatmen,
atmet Gott uns ein.

Ihr Lieben, die Frage nach Gott, die Hoffnung auf Gott ist in Lebenssituationen, in denen wir mit dem Tod umgehen müssen doch immer wieder da, egal ob wir gläubig sind oder nicht. Ich denke, wir brauchen eine Hoffnung, eine Kraft, aus und mit der wir in solchen schweren Momenten leben können. Seit den Anfängen des Christentums gehört diese Hoffnung auf eine Welt ohne Leid und Tod, eine Hoffnung auf die Auferstehung aller Toten zum Glauben dazu.

Unser Predigtext heute spricht von dieser Hoffnung. Einer Hoffnung, die immer wieder verschiedensten Anfechtungen ausgesetzt ist: 2. Petrus 3, 8-13 (Hoffnung für alle)

8 Doch eins dürft ihr dabei nicht vergessen, liebe Freunde: Gott steht über aller Zeit. Was für uns ein Tag ist, das ist für Gott wie tausend Jahre; und was für uns tausend Jahre sind, das ist für ihn wie ein Tag. 9    Wenn manche also behaupten, Gott würde seine Zusage nicht einhalten, dann stimmt das einfach nicht. Gott kann sein Versprechen jederzeit einlösen. Aber er hat Geduld mit euch und will nicht, dass auch nur einer von euch verloren geht. Jeder soll Gelegenheit haben, vom falschen Weg umzukehren. 

Ein neuer Himmel und eine neue Erde

10 Doch der Tag des Gerichts wird so plötzlich und unerwartet da sein wie ein Dieb. Krachend werden dann die Himmel zerbersten, die Elemente werden sich auflösen und im Feuer verglühen, und die Erde wird verbrennen mit allem, was auf ihr ist.  11 Wenn aber alles in dieser Weise zugrundegehen wird, müßt ihr euch erst recht darauf vorbereiten, das heißt, ihr müßt ein Leben führen, das Gott gefällt. 12   Erwartet diesen Tag und lebt so, daß Gott mit seinem Gericht nicht mehr lange warten muß. An diesem Tag werden die Himmel im Feuer verbrennen und die Elemente in der Glut zerschmelzen. 13   Wir alle aber warten auf den neuen Himmel und die neue Erde, die Gott uns zugesagt hat. Wir warten auf diese neue Welt, in der es endlich Gerechtigkeit gibt. 

Der Text des 2. Petrusbriefes ist aufgrund von verschiedenen Auseinandersetzungen mit sogenannten Spöttern oder Zweiflern geschrieben worden, die fragen: Warum bricht denn eure neue Welt, von der ihr so viel erzählt, nicht an? Mir kam in diesem Zusammenhang recht schnell der Vergleich mit unserer eigenen zweifelnden Stimme in den Kopf. Diese zweifelnde Stimme, die fragt: Woher wissen wir, dass Gott unsere Hoffnung wahr macht? Dass da wirklich noch etwas kommt? 

Eine Antwort, die der Predigttext auf diese zweifelnden Anfragen gibt, ist die Relativierung der Zeit in den Augen Gottes. Vor ihm ist ein Tag wie tausend Jahre und tausend Jahre wie ein Tag. Ein schwacher Trost mögen manche jetzt vielleicht einwenden. Aber dahinter steht die Ermutigung, zu warten. Zu warten mit einer Hoffnungsgewissheit. 

Mit diesem Warten ist, denke ich, eine bestimmte Haltung verbunden. In unserem Predigttext heißt es ja, es wird der Tag des Herrn kommen, wie ein Dieb in der Nacht. Plötzlich, ohne Vorbereitung wird Gott allem Leid ein Ende machen, so die Verheißung hier. Genauso plötzlich wird das kommen, wie aber auch Menschen immer wieder mit dem Tod konfrontiert werden. Es gibt für diese Dinge also keine Sicherheiten, keine Versicherungen – und oft auch keine Vorankündigung. Das einzige, wozu uns diese Einsichten auffordern können, ist ein bewusstes Leben. Jeden Tag als Geschenk zu empfangen, jeden Tag als den ersten Tag vom Rest meines und unseres gemeinsamen Lebens zu begreifen. Umkehren von falschen Verhaltensweisen, die das Zusammenleben in unserer Gemeinschaft erschweren oder zerstören. Hin zu mehr Barmherzigkeit, zu einem gnädigen Umgang miteinander. Hin zu der goldenen Regel: Alles was ihr wollt, das euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch.

Woher können wir also eine Hoffnungsgewissheit angesichts von Tod und Verlust von lieben Menschen gewinnen? Ihr Lieben, ich denke, sie ist nur mit einem Blick auf Jesus Christus zu bekommen. Indem wir uns sein Leben vergegenwärtigen, wie er Gemeinschaft pflegte mit ausgestoßenen und hoffnungslosen Menschen, indem er Krankheit und Gebrechen heilte. Indem er mit Sündern Tischgemeinschaft pflegte, teilte er Hoffnung aus wie Brot, das Kraft für den bevorstehenden Lebensabschnitt gibt. Indem er selbst dem Leid und dem Tod nicht auswich, Todesangst und -qualen auf sich nahm, dürfen wir darauf vertrauen, dass Gott alles Leiden kennt. Ja, Gott ist im Leiden. Wie er seinen Sohn nicht allein ließ, wird er keinen Menschen im Leiden und Sterben allein lassen. Darauf dürfen wir vertrauen. Und auch unsere eigenen Zweifel und das Gefühl der Gottverlassenheit begegnen uns in der Lebensgeschichte Jesu. Aber wir glauben und bekennen auch, dass Gott ihn nicht im Tod ließ. Am dritten Tag weckte er ihn von den Toten auf. Die Auferstehung Jesu, wie sie uns in der Bibel bezeugt wird, ist für uns der beste Grund und Anlass zur Hoffnung auf den Beginn einer neuen Welt für die ganze Schöpfung, für ein Leben in Gottes Ewigkeit. Die Auferstehung Jesu ermöglicht uns Hoffnung angesichts des Todes, sie zeigt uns: Gott ist da, auch wenn wir ihn nicht sehen oder spüren. 

Ich sehe noch einmal in unseren Predigttext. Dort heißt es: Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, nach seiner Verheißung, in denen Gerechtigkeit herrscht. – wie es bei Luther heißt

Ein neuer Himmel und eine neue Erde – das sind hoffnungsstarke Bilder für alle, die unter dem Leben auf dieser Erde leiden. Denen ihre Zerstörung weh tut und die sich nicht nach ihrer Erhaltung sehnen. Die Schaffung dieses neuen Himmels und der neuen Erde übersteigt unseren Verstand. Eines aber drücken diese Bilder doch aus. Sie machen uns Mut, sie stärken unsere Hoffnung darauf, dass Gott alles zum Besten für uns alle, die Lebenden und die Toten, vollenden wird. Er hält die Bruchstücke unseres Lebens zusammen. Er wird das Leben vollenden, das unvollendet blieb. Er wird die Wunden heilen, die offen blieben. Er wird Ruhe und Frieden geben, wo Unruhe und Unfrieden waren. Diese Hoffnung dürfen im Herzen tragen. Sie möchte uns Kraft und Mut geben, gerade auch angesichts von Tod und Verlust.

Und was, wenn die Zweifel doch mal wieder übermächtig werden? Ihr Lieben, dann bete ich für euch und uns alle, dass wir mitten im Leben, mitten in unserer Welt solche Hoffnungszeichen finden, die auf Gottes Verheißung deuten. Vielleicht kann dies dann die Natur in ihrer Fähigkeit zu immer neuen Aufbrüchen sein. Oder aber wir sehen Gottes neue Welt dort aufleuchten, wo Menschen nicht nur ihr Eigenes wahrnehmen, das, was sie selbst angeht sondern auch sehen, was andere brauchen. (Mir ist das gestern abend in einem Telefonat noch so gegangen. Und das fand ich wirklich sehr mutig und hoffnungsvoll.) Die Verheißung auf Gottes neue Welt leuchtet dort auf, wo Menschen getröstet werden, wo sie ihre Verzweiflung herausschreien dürfen, ihre Sehnsucht nach Gerechtigkeit. Und jemand da ist, der sie hört. Überall dort ist Gottes Welt schon nah, vielleicht schon ein Stück aufgebrochen und angebrochen. 

Und nicht zuletzt begegnen uns auch immer wieder Menschen mit ihrer Lebensgeschichte als Vorbilder und Hoffnungsboten. Ein solcher Mensch ist unter anderen sicher Dietrich Bonhoeffer. Er lebte angesichts des millionenfachen Todes um ihn herum und mit dem eigenen Tod vor Augen aus einem tiefen Gottvertrauen und einer tiefen Hoffnung, dass Gott stärker ist als jeder Tod. 

Ich wünsche uns, ich wünsche Euch, dass auch Ihr getragen und gestärkt mit dieser Hoffnung durch's Leben gehen können, auch mitten in der Trauer über den Verlust einen lieben Menschen. Dass Ihr immer wieder Hoffnungszeichen entdecken und so mit in das Gebet Bonhoeffers einstimmen könnt, das er angesichts des Todes schrieb: 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost was kommen mag,
Gott ist bei uns am Abend und am Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag.
Amen

